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	Jesus sprach: Ihr habt gehört, dass gesagt ist (2.Mose 21,24): »Auge um Auge, Zahn um Zahn.« 39 Ich aber sage euch, dass ihr nicht widerstreben sollt dem Übel, sondern: wenn dich jemand auf deine rechte Backe schlägt, dem biete die andere auch dar. 40 Und wenn jemand mit dir rechten will und dir deinen Rock nehmen, dem lass auch den Mantel. 41 Und wenn dich jemand nötigt, eine Meile mitzugehen, so geh mit ihm zwei. 42 Gib dem, der dich bittet und wende dich nicht ab von dem, der etwas von dir borgen will. 43 Ihr habt gehört, dass gesagt ist: »Du sollst deinen Nächsten lieben« (3.Mose 19,18) und deinen Feind hassen. 44 Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde und bittet für die, die euch verfolgen, 45 damit ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel. Denn er lässt seine Sonne aufgehen über Böse und Gute und lässt regnen über Gerechte und Ungerechte. 46 Denn wenn ihr liebt, die euch lieben, was werdet ihr für Lohn haben? Tun nicht dasselbe auch die Zöllner? 47 Und wenn ihr nur zu euren Brüdern freundlich seid, was tut ihr Besonderes? Tun nicht dasselbe auch die Heiden? 48 Darum sollt ihr vollkommen sein, wie euer Vater im Himmel vollkommen ist. 


Darum sollt ihr vollkommen sein!
Da bleibt einem fast der Atem weg: „Ihr sollt vollkommen sein.“ Wer kann das schon, so vollkommen sein? Ein Sprichwort sagt: „Nobody is perfect! – Niemand ist perfekt!“ Aber Jesus hat ja nicht gesagt: „Ihr soll perfekt sein!“, sondern „vollkommen!“ Im allgemeinen Sprachgebrauch ist ein Unterschied zwischen „perfekt und vollkommen“. Perfekt ist ein Ding für eine Aufgabe oder einen Nutzen, z.B. das perfekte Werkzeug zum Heckenschneiden. Oder: ein perfekt sitzendes Kleid. 100 Punkte sind perfekt, sozusagen irgendwie auch objektiv. - Vollkommen dagegen beschreibt einen Zustand einer Person oder Sache in vollkommener Harmonie. Es hat immer etwas von persönlicher Wertung, ist also subjektiv. Ein Neugeborenes ist „vollkommen“, aber nicht unbedingt perfekt. Auch wenn Christen nicht perfekt sind, sollen sie doch in diesem Sinne vollkommen sein. 

Euer Vater im Himmel ist vollkommen!

Das wäre also unser Leitbild. Und das können wir wohl auch akzeptieren: Der Vater im Himmel ist vollkommen! Und wenn wir durch Jesus Christus seine Kinder sind, sollten wir dann weniger sein? Perfekt sind wir keineswegs, das wissen wir. Das verlangt Jesus auch nicht. Aber wir dürfen noch vollkommener werden. Das ist aber schon ein Widerspruch, denn wer vollkommen ist, der ist es und kann es nicht noch mehr werden. Als Kinder Gottes sind wir vollkommen und haben den Himmel vor uns. Perfekter können wir noch werden, wenn wir an uns arbeiten und vor allem, den Heiligen Geist an uns arbeiten lassen. Die Bibel sagt (Phil.1,6): Der in euch angefangen hat das gute Werk, der wird's auch vollenden bis an den Tag Christi Jesu. 
Unser Glaube wäre aber weder vollkommen noch perfekt, wenn wir wie die Juden handeln würden. Sie sahen das vollkommene Gesetz als universal verbindlich an und kamen deshalb in große Schwierigkeiten. Wir würden in die gleichen Fehler verfallen, wenn wir nun die Bergpredigt genau so verstehen würden. Sie will eine Hilfe sein, mit dem Leben fertig zu werden, den Glauben zu leben ohne daran zugrunde zu gehen. 
Die sogenannte Talionsformel (von lateinisch talio: Vergeltung) kommt nicht erst in der Bibel vor. Es gab schon vorher solche Formeln, wie und was man vergelten durfte und wann und was nicht. Der babylonische König Hammurapi (1792–1750 v. Ch.) sammelte Vergehen und dazugehörige Urteile als Fallbeispiele in einem 1902 entdeckten Codex. Auf einer 

 HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Stele" \o "Stele" Stele war diese Reihe genauer Strafzumessungen für Körperverletzungen öffentlich zugänglich. Auch andere Gesetzesreformer der Antike befassten sich mit der „Vergeltungsformel“ bis hin zum Römischen Recht. 
In der Bibel haben wir drei jüdische Gebotssammlungen: das Bundesbuch (2.Mo.22–24), das Heiligkeitsgesetz (3.Mo.17–26) und das deuteronomische Gesetz (5.Mo.2–26). In allen dreien tauchen „Vergeltungsformeln“ auf. Das muss seinen Grund haben. Dazu gehen wir noch ein wenig weiter in die biblischen Anfänge zurück. 
In den Urgeschichten lesen wir von der damals üblichen Praxis der Rache und der Blutrache. Dieses archaische Sippenrecht billigte den Angehörigen eines Getöteten oder Verletzten eigenmächtige Vergeltung zu. Wenn ein Mitglied der Gruppe geschädigt wurde, durfte, ja musste zum Ausgleich nun der Täter geschädigt werden, um die Kräfteverhältnisse zwischen beiden Gruppen wieder herzustellen. Dies konnte über Generationen hin eine Gewaltspirale nach sich ziehen bis hin zur gegenseitige Ausrottung. 1.Mose 4,23 lässt das etwas erahnen: „Lamech sprach zu seinen Frauen: … Einen Mann erschlug ich für meine Wunde und einen Knaben für meine Beule. Kain soll siebenmal gerächt werden, aber Lamech siebenundsiebzigmal.“
Diesem uferlosen Treiben sollte ein Riegel vorgeschoben werden. Nur noch ein Augenwert für ein verlorenes Auge sollte das Strafmaß sein. Nur noch ein Zahnwert für einen ausgeschlagenen Zahn konnte gefordert werden. Für jeden Schadensgrad konnte eine entsprechende Wiedergutmachung als Gegenleistung verlangt werden. Das war schon sehr modern im alten Israel. 

Leider haben Eiferer darin nicht eine Begrenzung der Strafe und Wiedergutmachung gesehen, sondern haben eine Forderung von mindestens demselben Wert daraus gemacht. Allerdings waren sich die Rabbiner nicht in allem einig. Und auch Jesus wollte einen anderen Weg gehen. Wer vollkommen sein will, wie der Vater im Himmel vollkommen ist, der muss sich auch der göttlichen Ordnung fügen, die manchmal ganz gegen uns selbst laufen kann. 

Anders ist neu! 
Der Schlag mit dem Handrücken auf die rechte Backe ist eine Beleidigung höchsten Grades, fast wie ein hingeworfener Fehdehandschuh im Mittelalter. Bedeutung hatte es nur für den einen Gemeinten und Betroffenen. Der konnte nun mit einer Beleidigung antworten und zurückschlagen. Er konnte aber auch Größe zeigen und die Demütigung „hinnehmen“. Dann war er größer und stärker als sein Herausforderer. 
Wenn ein Gewalttätiger und Draufgänger einem Bettler oder Schwächeren seinen Rock als Pfand wegnehmen wollte, dann sollte er ihm auch noch seinen Mantel nachtragen. Der Rock war das Kleidungsstück für den Tag, aber der Mantel sicherte ihm das Überleben in der eiskalten Nacht. Die Beschämung des Starken würde dieser nicht ertragen. 

Die Bitte um Schutz und Sicherheit für einen nächtlichen Gang war verständlich. Nur eine einzige Meile zu begleiten, um vor wilden Tieren und räuberischen Menschen zu schützen, das war Anstand und gehörte zur Gastfreundschaft. Wie viel glaubwürdiger und größer muss diese sein, wenn man sogar zwei Meilen mitging und Schutz bot. 
Es gehörte sich nicht, so war es Sitte, dass man um etwas bittet, jedenfalls keinen Fremden und schon gar nicht einen Ungläubigen. Umgekehrt durfte man aber die Bitte um Hilfe einem anderen nicht abschlagen, schon gar nicht einem Glaubensgenossen. Es gehörte sich, dass man gern half und auch borgte, ohne dafür Zinsen zu verlangen. Das hört sich fast perfekt an.

Der Ehrencodex des Orients und damit auch Israels war groß, mit dem man sich einen Namen machen konnte. Aber Christen sollen vollkommen sein. Was kann denn die Steigerung sein? An was soll man sie erkennen können?

Ihr habt gehört, dass gesagt ist: »Du sollst deinen Nächsten lieben« (3.Mo.19,18) und deinen Feind hassen. Die Nächstenliebe war im mosaischen Gesetz gefordert, ja, aber das andere haben die Schriftausleger im Laufe der Zeit hinzugedacht: und deinen Feind hassen. Es zeigt uns einmal mehr, wie man mit dem Wort Gottes und den Geboten Gottes sträflich umgehen kann. Man macht etwas dazu oder lässt etwas weg und schon wird aus dem Vollkommenen ein Chaos oder ein Fragment von Ordnung. Aber so hat es sich in die Herzen eingeschlichen, weil es doch zu menschlich ist und nur verständlich: Den Nächsten lieben und den Feind hassen!
Davon setzt sich Jesus ab: Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde und bittet für die, die euch verfolgen. Gott lieben – ja! Nächste lieben – ja! Aber Feinde lieben? Geht das denn überhaupt? Weil es so unmöglich scheint und weil wir uns das kaum vorstellen können, darum versuchen wir es schon gar nicht. „Ich kann meinen Feind nicht lieben!“ Und aus einem falschen Harmoniebedürfnis heraus verzichten wir vielleicht auf eine nötige Auseinandersetzung. Eine Diskussion und ein Streiten um die Wahrheit bedeutet ja noch nicht gleich Feindschaft. Gerade Konflikte ansprechen und bewältigen kann Friede herstellen. 

Eine Vergangenheitsbewältigung gehört dazu. Wenn Staaten und Regime ihre Fehler nicht einräumen, Unrecht und Ungerechtigkeit nicht ausräumen, kann es keinen dauerhaften Frieden geben. Nur wo die Vergangenheit bereinigt ist, kann neu angefangen werden. Das ist in der Politik so und gilt für jede Gesellschaft. Es gilt aber auch im persönlichen Bereich. Wenn in Familien unterschwellig die alten Streitigkeiten und Eifersüchteleien gepflegt werden, kann an der Oberfläche nichts Gutes gedeihen. Auch im ganz intimen Bereich des menschlichen Lebens. Wer zu feige ist, die schlafenden Hunde zu wecken und zu verscheuchen, der wird sie früher oder später wieder an den Beinen haben. So handeln die Heiden, die keine Vergebung kennen und die keine Erlösung erfahren haben. 
Damit ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel. 
Es geht uns etwas gegen den Strich, wenn unser Sein als Kinder des Vaters im Himmel damit in Verbindung gebracht wird. Was soll das denn damit zu tun haben? Ihr sollt vollkommen sein, wie euer Vater im Himmel vollkommen ist. Wir werden nicht vollkommen, wenn wir unsere Feinde lieben und für unsere Verfolger beten. Umgekehrt ist es: Weil wir vollkommen sind lieben wir unsere Feinde und beten wir für unsere Verfolger. Alles andere wäre eine totale Überforderung. Nicht wenn wir die andere Wange hinhalten oder uns schutzlos preisgeben oder die zweite Meile gehen, werden wir Kinder des Vaters im Himmel. Aber weil wir Kinder des Vaters im Himmel sind, darum tragen wir lieber Unrecht als dass wir es tun. 
Die Sonne ist für alle da!

Wer vollkommen sein will, der weiß, dass Gott seine Sonne aufgehen lässt über Böse und Gute und regnen lässt über Gerechte und Ungerechte. Wer vollkommen ist, schielt nicht nach Anerkennung oder Lohn. Wer vollkommen ist berechnet nicht Vor- und Nachteile. Wer vollkommen ist, fordert nicht, sondern gibt. Denn wenn ihr liebt, die euch lieben, was werdet ihr für Lohn haben? Tun nicht dasselbe auch die Zöllner? Und wenn ihr nur zu euren Brüdern freundlich seid, was tut ihr Besonderes? Tun nicht dasselbe auch die Heiden? 
Ihr habt nun gehört, was gesagt ist: Ihr sollt vollkommen sein, wie euer Vater im Himmel vollkommen ist. Wer perfekt werden will, muss sich nun sehr anstrengen. Ob er es schafft? Wer vollkommen sein will, der danke Gott, dass er ihn gesucht und gefunden hat. Danke Gott, dass er auch dir diese Freude geben wird und die große Freude im Himmel noch dazu. Dort wird dann alles vollkommen und perfekt sein. 
Amen                                                  + Volker E. Sailer [Red.062]
